
Vom alten Wissen 

Die Anlage des Almgartens als Hügelmistbeet 
Aufzeichnungen aus den Almtage- und Almwanderbüchern 

von Dipl.-lng. Michael Machatschek 

Jedesmal, wenn ich in den letzten Jah- 
ren auf eine neue Alm mitging, kamen 
wir zu Hütten, bei denen kein Garten 
vorhanden war. Die Bauern meinten 
meist, ,,das sei zu viel Arbeit bei gerin- 
gem Ertrag" oder ,,das bringe nichts". 
Sie taten, als ob die Freude an der Ar- 
beit keine Bedeutung mehr hätte. Und 
jedes Mal legten wir trotz aller fiktiver 
Einwände für uns einen Almgarten an. 

ir nahmen den Gras- 
Wasen von etwa vier 
bis sechs Quadrat- 

metem weg. Dann hoben wir 
auf eine Tiefe von gut 30 cm 
das Erdreich aus. Größere Stei- 
ne wurden beiseite gelegt und 
die Erde rundum auf mehrere 
Häufen gegeben. Dann holten 
wir aus der Gegend angemo- 
dertes und zum Teil fiisches 
Geäst, welches z.B. von Erlen- 
schwendungen oder Fichten- 
Schlägerungen herrührte, etwas 
altes Heu und Laub, frisch ge- 
schnittenes Gras und gut ver- 
rotteten Stallmist vom Vorjahr 
oder Vorvorjahr, oder Kuhfla- 
den. Die Materialien, welche 
von Ort aus da waren, wurden 
für unsere Gartenkultur unter 
Ausnützung des lokalen Klein- 
klimas verwendet. Wenn man 
die Möglichkeit hat, wäre es 
gut, schon zwei Wochen vor 
der Almzeit den Garten anzu- 
legen oder zu bestellen. Das 
kann man mit den vorbereiten- 
den Zäunungsarbeiten kombi- 
niert bewerkstelligen. 

Der Standort des 
Gartens 

Am wichtigsten ist die An- 
ordnung des Gartens an Stel- 
len, wo die volle Mittagssonne 

(von etwa 10 bis 15 Uhr) zur 
Geltung kommen und der 
Wind nicht angreifen kann. Er 
soll, wenn möglich, unmittel- 
bar neben den Almgebäuden 
liegen. Wenn Ziegen, Schafe 
und Hühner auf der Alm sind, 
sollen die Beete auf alle Fälle 
mit einem stabilen, englattigen 
und hohen Holzzaun oder Ma- 
schengitter umzäunt sein. Als 
Windschutz ist günstig, wenn 
man etwa 30-50 cm breite 
Bretter stehend eingräbt oder 
anstützt, so ähnlich wie bei 
Früh- oder Hochbeeten. 

Das Misthügelbeet 

Die gesammelten Materia- 
lien legten wir schichtweise 
ein und bauten ein Hügelbeet 
auf. Zuunterst kam eine 
Packung Astwerk, auf welches 
wir die ausgeschüttelten Gras- 
Wasen legten und eine dichte 

Packung alter Stallstreu vom 
Vorjahr gaben. Es folgte eine 
Lage Laub und darauf eine 
dicke Schichte Mist. Nochein- 
mal folgte eine Packung feine- 
res Geäst von den Schwendun- 
gen, dann frisches Gras, Heu 
und gut verrotteter Mist. Zu- 
letzt deckten wir mit 20 cm ho- 
her Erdschichte ab. Das Laub 
und etwas Heu hielten über 
den Sommer die Feuchtigkeit 
und das Astwerk ein gewisses 
Quantum an Luftvolumen. Die 
untere Lage frischen Mistes er- 
zeugte durch die Zersetzung 
Wärme, die obere Lage mit gut 
verrottetem Mist diente der 
Nährstoffversorgung. Dann 
kam Erde drauf, gegebenen- 
falls noch eine Schichte feines 
Heu als Erosionsschutz dazwi- 
schen und die letzte Schichte 
Erde. Der gesamte Höhenauf- 
bau eines Hügels hatte dann, 

Zum Schutz vor den 
Nutz- und Wildtieren 

muß der Almgarten 
eingezäunt werden 

(Photos und Skizzen 
von M. Machatschek) 

Der schichtweise 
Aufbau eines Hügel- 

beetes mit den vor 
Ort vorhandenen 

Materialien 
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Steine als Einfassung 
.fangen das Gelände 

von der Beetbasis aus gemes- 
sen, etwa 70 bis 80 cm. 

~~ 

Wärmeproduktion und 
Wasserspeicher 

ab und werden zur 
,, Wärmefalle ", indem 
sie als Wärmesoeicher 
dienen Der Vorteil der Anlage von 

Hügelbeeten mit fnschem Mist 
und gut eingeschichteter Streu 
war die Wärmeproduktion von 
innen her. Durch die Zerset- 
zungsvorgänge im Beet wurde 
in der Anfangsphase gleich- 
mäßig Wärme erzeugt, die dem 
Frühanbau von Gemüse ein si- 
cheres Gedeihen in kühler 
Berglage gewährleistete. Dies 
zumindest, bis die ersten kälte- 
ren Wochen vorüber waren und 
die Sonne wärmewirksam wer- 
den konnte. Wenn die Außen- 
wärme zugenommen hatte, war 
die Beetinnenwärme bereits ab- 
geklungen. Der langsame Ab- 
bau der Streu bedingte eine 
ständige Mineralstoffzufuhr. 

Ein Flechtzaun aus 
feinem Geäst dient als 
Kndschutz 

Die Steine geben den 
Gartenertrag 

An den Oberflächen der 
fertigen Hügelbeete sammel- 
ten wir die kleinen Steine ab. 
Die Erde planierten wir zu ei- 
ner Terrasse an, die leicht zum 
Hang geneigt war, damit ein 
Starkregen nicht die Erde ab- 
schwemmen konnte. In ande- 
ren Fällen mußten sie zur Son- 

Richtig mit dem Gelände und 
Erdreich verbaute Steine 

können ,, klimameliorativ" 
wirksam werden 

ne geneigt angelegt werden 
und bekamen ein Hanggefalle 
der Sonne entgegen. Das Nie- 
derschlagswasser sollte im 

Beet versickern und dort ge- 
speichert werden. Damit vom 
Rand nicht Gras hereinwach- 
Sen konnte, haben wir entwe- 
der die aus dem Boden heraus- 
genommenen Steine oder 
Steinplatten in einer Reihe ein- 
gesteckt oder Bretter stehend 
eingebaut. 

Im steileren Gelände er- 
richteten wir mit Steinen eine 
Trockenmauer, damit eine ebe- 
ne Fläche entstand und die Ter- 
rassierung die Sonnenstrahlen 
optimal auffangen konnte. Ein 
Vorteil der Steine ist, daß sie 
die Tageswärme gut speichern 
und langsam des nachts an den 
Untergrund und an die Umge- 
bung abgeben und so ein ver- 
bessertes Klima für die Gemü- 
sekulturen erzeugen. Deshalb 
kann man sie gerade im alpi- 
nen Bereich iÜr die Gestaltung 
muldenartiger „Wärmefallen" 
gut einsetzen. Die Steine sol- 
len derart angeordnet sein, daß 
sie mit dem Untergrund ver- 
baut sind. Exponierte Steine 
hingegen geben die Wärme 
schneller ab, als geschickt halb 
eingegrabene. 

Am wichtigsten ist der 
Windschutz 

Auf einer anderen Alm in- 
stallierten wir als Windschutz 
einen 30 cm niedrigen 
Flechtzaun aus feinem Geäst 
der Erlen, wo man leicht drü- 
ber steigen konnte. Das ge- 
meinsame Flechten mit Anto- 
nia machte große Freude. Man 
mußte dabei nicht 100 %ig ge- 
nau flechten, da ja auf der Alm 
ausreichend Material dieses 
Strauches vorhanden war. Es 
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sah eben nicht steril und abge- 
schleckt aus, sondern etwas ur- 
wüchsig wild und lebendig. 

Im dritten Jahr, als ich 
dann, bevor das Vieh da war, 
auf Besuch kam und beim Vor- 
Zäunen mithalf, bauten wir die 
modrig gewordenen Ästchen 
vom Vorjahr als unterste sper- 
rige Schichte für ein neues Hü- 
gelbeet ein. Dann errichteten 
wir wieder als Abgrenzung 
rundum ein neues Flechtwerk. 
Diesmal probierten wir auch 
Fichtenäste zum Zaunflechten 
aus. Über den niedrigen 
Flechtzaun spannten wir ein 
Abdeckvlies und schwerten es 
seitlich mit Steinen ein. Tagsü- 
ber deckten wir Anfang Juni 
bei ausreichender Wärme den 
Garten ab. 

Abdeckfolien sind sehr 
empfehlenswert 

Am besten fuhren wir auf 
den verschiedenen Almen, 
wenn wir Misthügelbeete an- 
legten und eine Folienab- 
deckung machten. Dies galt in 
besonderer Weise bei der Gar- 
tenneuanlage. So gelang ein 
Zeitvorsprung und die extre- 
men Temperaturschwankun- 
gen konnten ausgeglichen wer- 
den. Auch bewährt hatten sich 
grüne, feinmaschige Naturfilz- 
Vliese oder durchlässige 
Kunststoffolien mit denen die 
Kulturen gegen die Verdun- 
stung abgedeckt wurden. Sie 
schützten vor Frost und ließen 
Regenwasser durch. Dadurch 
entstand ein feuchtes Mikro- 
klima, das die Pflanzen gut ge- 
deihen ließ, außerdem konnte 
so der ab und zu einfallende 

Wind abgebremst werden. 
Eine alte Bäuerin erzählte, daß 
schon ihre Großeltern alte ver- 
brauchte Leintücher zum Ab- 
decken verwendet hatten. Der- 
art verwendet, gingen keine 
Hühner an die Beete. 

Welche Gemüsekultu- 
ren haben wir verwen- 
det? 

Verschiedene Arten von 
Pflück-, Schnitt- und Früh- 
kopfsalat wurden abwechselnd 
mit Radieschen und Rettichen 
in Reihen gesät oder gepflanzt. 
Bis die Radiesli und dann der 
Radi abgeerntet wurden, war 
auch der erste zarte Salat ge- 
reift. Reichliches Gießen des 
Salates bedingt, daß er nicht 
aufschießt. Wird er zu trocken 
gehalten, haben die Pflanzen 
das Bestreben, schneller den 
Blühsproß zu entwickeln. Zwi- 
schen den Salatreihen wurde 
auch locker Kresse angesät. 
Die Reihen Salat schlossen 
dann den Raum, der zwischen 
ihnen abgeerntet wurde. 

Außen herum hatten wir 
Monatsrettiche probiert, weil 
sie schnell aufwuchsen. Auch 
säten wir ganz außen locker 
den feinen Samen von Stengel- 
und Blattmangold, da sich die 
Pflanzen später breit ausluden. 
Sie bildeten einen höher auf- 
wachsenden Rand, der schüt- 
zend wirkte. Die Stengel dien- 
ten als Gemüsebeilage zu Po- 
lenta oder Kartoffeln, und die 
Blätter wurden als Spinat be- 
reitet. Karfiol hatte sich einmal 
zu unserer Überraschung zwar 
klein, aber sehr gut gehalten. 
Allerdings fanden wir im Ver- 

kauf keine solche damalige Abdeckvliese. die 
Sorte mehr. Gelbe Rüben pro- Niederschläge durch- 
bierten wir auch aus. Das Wur- lassen, ermöglichen 
zelgemüse ernteten wir nach einen frühen Gemüse- 
dem Almabtrieb, schnitten es anbau und den not- 
in Scheibchen und darrten die- wendigen ,, Zeitvor- 
se auf Schnüren aufgefädelt in sprung" auf der Alm 
der geheizten Almstube. So 
trugen wir als Ertrag 
„Trockengut" in unseren 
Rucksäcken nach Hause, und 
nicht die wasserreichen Wur- 
zelriiben. 

Auch einen großen Stock 
eines Alpen-Schnittlauchs (Al- 
lium schoenoprasum) hatten 
wir uns von einem Ried geholt 
und etwas vor der Sonne ge- 
schützt eingesetzt. Dieser 
mußte allerdings stets gut ge- 
gossen werden. Er hielt nicht 
lange. Ein weiteres Mal ernte- 
ten wir immer direkt von den 
natürlichen Schnittlauchvor- 
kommen und richteten unsere 
Wege danach. Als Lauchersatz 
dienten uns auf einer anderen 
Alm die Blätter des Aller- 
mannsharnisch ( A h m  victo- 
rialis). 

Vorgezogene Pflanzen 
aus dem Bauerngarten 

Bekannte Hirten empfah- 
len, schon kleine Gartenpflan- 
Zen auf die Alm mitzunehmen, 
da man dadurch einen Wachs- 
tumsvorsprung bekomme und 
einen gesicherten Ertrag. Vom 
Tal nahmen wir z.B. Kopfsa- b 
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Die Alpenkratzdistel ist 
im jungen Zustand roh 
und als Gemüsebeilage 
nutzbar 

lat- und Rettichpflanzen mit. 
Bis die Saatpflanzen um Mitte 
August ihre kleinen Köpfe 
brachten, gereichte der Kopf- 
salat frühzeitig zum Verzehr. 
Auch Rhabarber wurde ver- 
suchsweise angepflanzt. Er ge- 
deiht heute noch wohlbehalten 
und immer größer werdend auf 
1930 m Seehöhe auf einer 
Schweizer Alm. Einst verwen- 
dete man auch Pastinakwur- 
zeln für den Almgarten. 

Wenn der Garten windge- 
schützt angelegt wurde, war 
über dem Almsommer bis 
Herbst eine reiche Ernte be- 
schert. Bei der Staffelwirtschaft 
hatte grundsätzlich die Anlage 
eines Gartens einen Nachteil, 
da man immer auf das Unter- 
oder Mittelstaffel/Mittelsäss 
zum Ernten, Jäten und Gießen 
gehen mußte. Aber das ergab 
sich in Kombination mit dem 
Holen von Lebensmitteln, Brot 
und Post oder Käse, Butter und 
Müll hinuntertragen oder wenn 
wir Besucher einteilten, damit 
sie einmal von der oberen Hüt- 
te wegkamen. Auf den ver- 
schiedenen OberstaffeldOber- 
sässen waren in der Regel die 
Vegetationszeiten zu kurz, um 
einen üppigen Gartenertrag wie 
im unteren Staffel oder im Tal 
erzielen zu können. Kresse und 
Radieschen kamen gut, Salat 
und Mangold blieben häufig in 
der Menge stark zurück oder 

reiften erst im Herbst aus, wenn 
der Almabtrieb angesagt und 
der Schnee vor der Türe stand. 

Aushilfe mit alpinem 
Wildgemüse 

Auf einigen Almen griffen 
wir auf das Nahrungsangebot, 
das die Natur uns direkt liefer- 
te, zurück. Alte Hirten, Senne- 
rinnen und Nachbarn oder sich 
an ihre Kindheit erinnernde 
Almbauern erzählten vom ein- 
stigen Gebrauch verschiedener 
Pflanzen. Dieses Wissen wur- 
de aufgeschrieben und von uns 
in verschiedener Weise auspro- 
biert. Muttern (Ligusticum 
muttelina) ersetzten uns die 
Petersilie in Kraut und Wurzel. 

Spinat wurde mit Gutem 
Heinrich (Chenopodium bon- 
henricus) und Brennessel ange- 
richtet. Dazu waren auch Küm- 
melblätter (Carum carvi), 
Löwenzahn der Gattung Tara- 
xacum, Kleeblätter, die vielen 
Arten von Wegerich (Plantago), 
alle möglichen Ampferarten 
(Rumex acetosa, R. anfolius, R. 
scutatus, alpinus ,... ), usw. sehr 
dienlich. Einige zartrote Blüten 
des zierlichen Schneeampfers 
(Rumex nivalis) leisteten wir 
uns zum Garnieren von Spei- 
sen. Aus dem Alpenampfer 
probierten wir Spinat. Zur Sau- 
erkrautherstellung daraus hatte 
ich bislang noch zu wenig um- 
triebigen Geist. 

Distel-Risotto und als 
Roh kost 

Verschiedene Distelarten 
wie die wunderschöne Alpen- 
kratzdistel (Cirsium spinosissi- 
mum) oder Wollköpfige Kratz- 

distel (Cirsium eriopherum) 
dienten im jungen Zustand als 
Stengelgemüse im Risotto und 
der nußähnlich schmeckende 
Blütenboden der Stengellosen 
Silberdistel (Eberwurz = Carli- 
na acaule) wurde roh verzehrt. 
Die jungen Stengeln der ge- 
nannten Kratzdisteln, wie auch 
der Kohldistel (Cirsium olera- 
ceum), der Bergringdistel 
(Carduus defloratus) und der 
Kletten-Ringdistel (Carduus 
personata) waren auch als 
Rohgemüse in der ersten Hälf- 
te des Almsommers sehr 
bekömmlich. Die genannten 
hielten sich auf nordexponier- 
ten Standorten besonders lange 
frisch. Das Abfieseln der ver- 
holzenden Fasern vertrieb uns 
die Zeit während des Hirtens. 

Die frischen Wegerichblü- 
tenknospen aßen wir roh oder 
legten sie in mitgebrachtem Es- 
sig gemeinsam mit anderen 
Knospen und grünem Kraut 
von Muttern, Kümmel und Sau- 
erampfer (R. acetosa) ein. Die- 
ses Kraut konnte nach 10 Tagen 
bereits genossen werden. 

Die frisch getriebenen 
Sprosse des Wacholders (Juni- 
perus nana oder communis) 
blanchierten wir und bereiteten 
sie als Beilage oder für einen 
Eintopf zu. 

Flechten-Suppe 

Mit Isländischem Moos 
(Cetraria islandica) machten 
wir eine im Geschmack der 
Schwammerl-Suppe sehr nahe- 
stehende Tunke. Durch vorheri- 
ges Einweichen in kaltem Was- 
ser und leichtem Vorkochen 
konnten wir die Bitterstoffe ent- 
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fernen und eine gut schleimige 
Mahlzeit kredenzen. Darüber 
habe ich schon im Alm- und 
Bergbauer 4/97 berichtet. 

Die Viehweide als 
Garten für Salate 

Für Salate verwendeten 
Annette und ich die jungen 
Blätter des Gewöhnlichen 
Leimkrauts (Silene vulgaris), 
des Schlangenknöterichs (Po- 
lygonum bistorta) und Sauer- 
ampfer, mit den leicht gedün- 
steten Blütenknospen von der 
Sumpfdotterblume (Caltha pa- 
lustris) mit Essig und Öl ange- 
macht. 

Mit verschiedenen Mauer- 
pfefferarten (Sedum) würzten 
wir unsere Gartensalate ebenso 
wie mit dem Bitteren Schaum- 
kraut (Cardamina amara). Die 
kleinwüchsige Alpen-Gems- 
kresse (Hutchinsia alpina), die 
in ausgetrockneten Bachläufen 
und zwischen dem Steinschutt 
wuchs, diente aufgrund ihrer 
Intensität in geringen Mengen 
als Kresseersatz. 

Wildes Wurzelgemüse 

Bis zum Herbst hatte ich 
auch die Wurzeln von Muttern, 
Kümmel u.a. gegraben, auf 
Schnüren über den wärmenden 
Schamottofen zur Trocknung 
aufgehangen. Im Winter legte 
ich sie über Nacht in Salzwas- 
ser ein und kochte sie wie 
Wurzelgemüse. Wir sammel- 
ten auch Pilze für den Winter, 
trockneten Beeren und ver- 
schiedenste Tee- und Heilkrau- 
ter für den Winter. 

Einige Wurzelnutzungen von 
den Rapunzeln = Teufelskrallen 

RINDERZUCHTVERBAND SALZBURG 
Erzeugergemeinschaft für Zucht- & Nutzrinder 

Telefon 0 65 42/68 2 29-0 
Telefax 0 65 42/68 2 29-81 

Versteigerungstermine 1998/99 

A-5751 MAISHOFEN 96 

Verstg.-Nr. 

685. 
686. 
687. 
688. 
689. 
690. 
691. 
692. 
693. 
694. 
695. 
696. 
697. 

Donnerstag 
Donnerstag 
Donnerstag 
Donnerstag 
Donnerstag 
Donnerstag 
Donnerstag 
Donnerstag 
Donnerstag 
Donnerstag 
Donnerstag 
Donnerstag 
Donnerstag 

Datum 

4. Juni 
20. August 

17. September 
8. Oktober 
22. Oktober 

5 .  November 
19. November 
10. Dezember 

14. Jänner 
28. Jänner 
25. Februar 

25. März 
29. April 

Auftrieb 

weibl. Tiere 
weibl. Tiere 

Stiere (Fv), weibl. Tiere 
weibl. Tiere 
weibl. Tiere 

Stiere, weibl. Tiere 
Herbststiermarkt, weibl. Tiere 

weibl. Tiere 
weibl. Tiere 
weibl. Tiere 

Stiere (FV). weibl. Tiere 
Stiere (Pi), weibl. Tiere 
Stiere (Fv), weibl. Tiere 

Rassen 
PI - SB - FV 
P I - S B - F v  
FV - SB - PI 
F v - S B -  PI 
PI -SB  - Fv 

Fleckvieh 
Pinzgauer 

FV - SB - PI 
Fv- SB- PI 
PI - SB - FV 
Fv- SB-  PI 
PI - SB - FV 
FV-  SB - PI 

Auch Nmkälher und Einsteller werden ständig angeboten - iwkweireiheit  aller Mitgliedsbesiände 
Alle weiblichen Tiere sind geweidet und auf IBWIPV-Freiheit untersucht - Amtliche Milchleisningskontrolle * Eutergesundheihkanirolle 

Aunrieb und Bewenung am Vortrag. - Versteiaerunssbesinn: Zuchtkälber-1.30 Uhr / Großrinder - 9.00 Uhr. 
Versteiserunnsreihenfolae: Tiere in Milch - alle CB - Zuchtstiere -Tiere trächtig. 

(Phyteurna betonicifolia, Ph. spi- 
catum, Ph. nigrum, Ph. ovatum) 
führte ich in der österreichischen 
Kleingärtner-Zeitung an. 

Die Natur nutzbar 
machen 

Die Natur ist zwar wild, 
aber nicht bösartig und gefahr- 
lich. Die Natur nutzbar ma- 
chen heißt nicht, sie als Unter- 
tan zu betrachten und sie bis in 
die gentechnischen Kleinsttei- 
le zu sezzieren, sondern ist 
eine Frage des würdevollen 
Umgangs und der weisen und 
neugierig umtriebigen Erhal- 
tung des Gebrauchswissens. 
Nutzbarmachen bedeutet, der 
Natur mit Liebe zu begegnen. 

Deshalb verwendeten wir 
zum Garnieren von Speisen die 
Blüten von Alpensonnenrös- 
chen (Helianthemum alpestre) 
oder von verschiedenen Veil- 
chen (Viola alcarata, V. lutea, 
V. tricolor) und Primeln. Die 
Violen wurden auch mit 
Zuckerwasser kandiert. wo- 

durch sie einige Tage hielten 
und als dekorative Beilage zu 
Süßspeisen dienten. Dies ver- 
suchten wir auch mit der Al- 
pen-Grasnelke (Armeria alpi- 
na). Und aus den erotisch-ro- 
ten Blüten verschiedener Al- 
penrosen machten wir ein zart- 
rosa Gelee für das Butterbrot 
oder trockneten sie auch für 
Teemischungen. 

Soweit diese vegetations- 
kundigen Zusatzanmerkungen 
und Beispiele über das Wissen 
um das Gärtnern und Sam- 
meln. Über die verschiedenen 
Ansätze in Alkohol, die infolge 
dieser sehr lehrreichen Alm- 
Sommer entstanden, möchte 

Bei Gelegenheit möchte ich 

pflanzen aus der alpinen 
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